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In dieser Woche erklärten 32 Autorinnen und Autoren öffentlich ihre Distanz zum Westend
Verlag aus dem hessischen Neu-Isenburg. Sie werfen dem Verlag eine politische
Verschiebung nach rechts vor. In einem Offenen Brief betonen sie, man habe „im Sinne der
Meinungsfreiheit selbstverständlich auch akzeptiert“, dass der Verlag in den vergangenen
Jahren sein Portfolio um Autoren wie Wolfgang Kubicki und Ulf Poschardt erweitert habe.
Schon diese „Großzügigkeit“ herauskehrende Formulierung offenbart eine gewisse
Selbstüberhöhung und den Anspruch moralischer Deutungshoheit. Von Paula Messler.

Die Autoren, die sich kürzlich vom Westend Verlag distanziert haben, sind längst nicht mehr
die prägenden Stimmen des öffentlichen Diskurses. Selbst die Idee eines Autorenprotests
stammt keineswegs von ihnen.

Mit dem Bestseller „Links – Deutsch, Deutsch – Links“ von Julian Reichelt und Pauline Voss
— von dem inzwischen mehr als 50.000 Exemplare verkauft wurden — sei für die
Unterzeichner jedoch eine rote Linie überschritten worden.

Für Medien wie den Spiegel oder die Tagesschau war der Vorgang ein willkommenes
Thema. Noch tags zuvor hatte der Spiegel über die wirtschaftliche Entwicklung des
Nachrichtenportals Nius berichtet, bei dem Reichelt als Chefredakteur und Voss als
stellvertretende Chefredakteurin tätig sind. In der anschließenden Berichterstattung
rückten schnell prominente Namen wie Gregor Gysi oder Andrea Ypsilanti in den
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit.

Dabei gehören beide keineswegs zu den Initiatoren des Offenen Briefes. Die treibenden
Kräfte hinter der Aktion sind vielmehr Stephan Hebel und Bernd Hontschik. Hebel arbeitet
als Journalist für die Frankfurter Rundschau, Hontschik war viele Jahre Chirurg und
Chefarzt in einem Frankfurter Krankenhaus. Beide haben mehrere Bücher im Westend
Verlag veröffentlicht, zählen jedoch eher zur zweiten Reihe der verlagseigenen
Autorenschaft. Gerade deshalb konzentriert sich die mediale Aufmerksamkeit auf
bekanntere Namen wie Gysi oder Ypsilanti — Persönlichkeiten, die früher deutlich mehr
öffentliche Strahlkraft besessen haben als die eigentlichen Organisatoren des Protests.

Der Verlag

Der Westend Verlag veröffentlicht seit vielen Jahren Bücher mit dezidiert kritischem
Anspruch. Sein publizistisches Selbstverständnis besteht darin, dominante Narrative nicht
einfach zu übernehmen, sondern sie gegen den Strich zu bürsten und ihren Wahrheitsgehalt
zu hinterfragen. In einem zunehmend verengten Debattenraum reicht bereits dieser Ansatz
aus, um schnell unter den Verdacht des Verschwörungstheoretischen zu geraten.
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So zitierte die Tagesschau im Zusammenhang mit dem aktuellen Autorenprotest einen
Experten, der dem Verlag vorwarf, seit jeher verschwörungstheoretische Literatur zu
verbreiten. Diese Einschätzung wirft allerdings eine interessante Frage auf: Wenn der
Verlag tatsächlich seit Jahren angeblich problematische Inhalte publiziert, müssten dann
nicht auch die Werke jener Autoren als „kontaminiert“ gelten, die sich heute öffentlich von
ihm distanzieren?

Der Verlag besteht seit mittlerweile 22 Jahren. Lange war er im Frankfurter Stadtzentrum
ansässig, ehe er vor wenigen Jahren nach Neu-Isenburg an den Rand der Mainmetropole
zog. Verleger Markus J. Karsten interessierte sich von Beginn an für Autoren, die
Nachrichten und gesellschaftliche Entwicklungen nicht bloß reproduzieren, sondern „hinter
die Meldungen“ blicken wollten. Daran ist zunächst nichts Verschwörerisches. Allerdings
beschäftigen sich viele Veröffentlichungen mit tatsächlichen Machtstrukturen, politischen
Netzwerken und medialen Mechanismen — also mit Vorgängen, die naturgemäß im
Verborgenen organisiert werden. Wer solche Zusammenhänge offenlegt, macht damit nicht
Verschwörungstheorien sichtbar, sondern reale Praktiken von Macht und Einfluss.

Über Jahre hinweg wurde der Westend Verlag als politisch links verortet — nicht zuletzt,
weil er sich selbst entsprechend beschrieben hat. Tatsächlich gehörte eine kritische Nähe
zur politischen Linken lange zum publizistischen Selbstverständnis des Hauses. Gleichzeitig
veröffentlichte der Verlag jedoch stets auch Autoren, die sich keinem klassischen linken
Milieu zuordnen lassen. Entscheidend war offenbar weniger ideologische Reinheit als die
Bereitschaft, Debatten anzustoßen.

Vor diesem Hintergrund lassen sich auch einige jüngere Veröffentlichungen einordnen. Der
Bestseller „Shitbürgertum“ von Ulf Poschardt etwa attackiert die Selbstgerechtigkeit des
linksliberalen Milieus und beschreibt sie als Ausdruck intellektueller Bequemlichkeit.
Erkannten sich die abtrünnigen Autoren darin wieder? Ein vollständiger Bruch mit der
verlegerischen Linie ist auch wegen der Publikation von Poschardts Buch so gesehen kaum
zu erkennen. Vielmehr folgt es auch dem ursprünglichen Anspruch des Verlages:
herrschende Gewissheiten infrage zu stellen.

Belege für die publizistische Offenheit des Westend Verlages finden sich ausgerechnet auf
der Liste der Unterzeichner selbst. Andrea Ypsilanti etwa galt nach den politischen
Turbulenzen um ihre gescheiterte Regierungsbildung in Hessen über Jahre hinweg als
öffentlich beschädigte Figur. Viele Akteure mieden damals die Nähe zu ihr. Der Westend
Verlag hingegen scheute sich nicht, mit ihr gemeinsam ein Buchprojekt zu realisieren.
Ähnlich verhält es sich bei Kerem Schamberger, der sich selbst offen als Kommunist
bezeichnet. Auch diese politische Selbstverortung stellte für den Verlag offenkundig kein

https://www.tagesschau.de/inland/regional/hessen/autoren-westend-verlag-100.html
https://www.tagesschau.de/inland/regional/hessen/autoren-westend-verlag-100.html
https://www.relevante-oekonomik.com/2026/05/22/wie-links-ist-der-westend-verlag-und-warum-das-eine-voellig-irrelevante-frage-ist/
https://www.relevante-oekonomik.com/2026/05/22/wie-links-ist-der-westend-verlag-und-warum-das-eine-voellig-irrelevante-frage-ist/
https://x.com/KeremSchamberg
https://x.com/KeremSchamberg
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Ausschlusskriterium dar. Gerade solche Beispiele zeigen, dass der Westend Verlag seine
Autorenauswahl traditionell nicht entlang ideologischer Reinheitslinien organisiert hat,
sondern entlang der Frage, ob ein Autor oder ein Thema einen relevanten Beitrag zur
gesellschaftlichen Debatte leisten kann.

Verleger Karsten betonte mehrfach, dass ein kritischer Autor nicht allein deshalb
ausgeschlossen werden dürfe, weil seine Thesen anecken oder ein Manuskript Unbehagen
auslöse. Verlegerische Arbeit könne nicht bedeuten, sich jede Position eines Autors
vollständig zu eigen zu machen. Entscheidend sei vielmehr, ob ein Buch einen relevanten
Beitrag zur öffentlichen Debatte leisten könne. Genau nach diesem Maßstab, so Karsten,
sollten Bücher veröffentlicht werden — nicht nach ideologischer Konformität oder der Angst
vor öffentlicher Empörung.

Die Autoren

Man wird kaum behaupten können, dass die Liste der protestierenden Autoren besonders
illuster besetzt ist. Einige Namen besitzen zwar noch einen gewissen
Wiedererkennungswert, doch ihre publizistische Wirkmächtigkeit liegt vielfach Jahre
zurück. Mit manchen der Unterzeichner hat der Westend Verlag zudem seit langer Zeit
keine gemeinsamen Projekte mehr realisiert.

Die taz-Journalistin Ulrike Herrmann etwa fällt inzwischen vor allem durch Analysen auf, die
den Kurs der westlichen NATO-Politik eher befeuern als hinterfragen. Gerade für einen
Verlag, der der Frage nach Krieg und Frieden traditionell große Bedeutung beimisst, dürfte
eine solche publizistische Ausrichtung kaum anschlussfähig sein. Dass es hier ohnehin
längst politische Spannungen gab, liegt daher nahe.

Auch Gregor Gysi, dessen Name in nahezu jeder Berichterstattung prominent
hervorgehoben wird, spielt in der Angelegenheit wohl eine geringere Rolle, als der mediale
Eindruck suggeriert. Vor Jahren veröffentlichte er gemeinsam mit dem Initiator Stephan
Hebel ein Gesprächsbuch im Westend Verlag, publizistisch beheimatet ist Gysi jedoch seit
Langem beim Aufbau Verlag.

Interessant ist zudem die Rolle des „Netzwerks Kritische Kommunikationswissenschaften“,
das sich ebenfalls öffentlich vom Verlag distanzierte. Die genannten Nils S. Borchers, Selma
Günay, Uwe Krüger, Hendrik Theine und Sebastian Sevignani gehören dem Netzwerk an; zu
dessen Gründungsmitgliedern zählt unter anderem der Kommunist Kerem Schamberger.
Betrachtet man die Unterzeichnerlisten genauer, entsteht der Eindruck, dass einzelne
politische Milieus und personelle Zusammenhänge mehrfach auftauchen. Man könnte

https://krikowi.net/orga-team/
https://krikowi.net/orga-team/
https://kerem-schamberger.de/2017/04/12/netzwerk-kritische-kommunikationswissenschaft-gegruendet/
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deshalb durchaus zu dem Schluss kommen, dass die Initiatoren bemüht waren, den Protest
zahlenmäßig größer erscheinen zu lassen, als er tatsächlich ist.

Auffällig ist darüber hinaus die starke regionale Konzentration der Beteiligten. Die beiden
Initiatoren Stephan Hebel und Bernd Hontschik leben in Frankfurt. Auch Andrea Ypsilanti,
ihr Ehemann Klaus-Dieter Stork sowie Jonas Wollenhaupt stammen aus Frankfurt
beziehungsweise dem unmittelbaren Rhein-Main-Gebiet. Es entsteht das Bild eines regional
eng vernetzten Milieus, das dem Verlag lange Zeit nahegestanden haben muss und nun
öffentlich mit ihm bricht.

Damit stellt sich zwangsläufig die spekulative Frage, ob der Konflikt tatsächlich allein
politisch motiviert ist. Ebenso denkbar erscheint, dass persönliche Entfremdungen, alte
Loyalitäten oder innerkulturelle Machtkämpfe eine mindestens ebenso große Rolle spielen
könnten wie die offiziell vorgetragenen politischen Differenzen.

Das Buch

Auslöser der aktuellen Kontroverse war letztlich das Buch „Links – Deutsch, Deutsch –
Links“ von Julian Reichelt und Pauline Voss. Mit dessen Veröffentlichung, so der Vorwurf
der protestierenden Autoren, habe der Westend Verlag sein publizistisches Spektrum „bis
hin zur extremen Rechten erweitert“. Das Nachrichtenportal Nius, für das Reichelt und Voss
arbeiten, würde angeblich „Tag für Tag große Teile des demokratischen Spektrums“
verunglimpfen. Einige Mitwirkende des Buches stünden zudem, so heißt es, der AfD nahe.

Tatsächlich lässt sich die journalistische Arbeit von Nius durchaus kritisieren. Viele Beiträge
wirken zugespitzt, manche Themenauswahl einseitig. Die konservative Grundhaltung des
Portals ist unverkennbar. Doch darin liegt zunächst nichts Illegitimes. Das mediale
Auftreten ist bewusst emotionalisiert: reißerische Überschriften, polemische
Akzentuierungen und eine oft aufgeregte Inszenierung prägen das Format. Vergleichbare
Vorwürfe wurden früher regelmäßig gegen die Bild-Zeitung erhoben — jenes oft verhasste
Boulevardmedium, aus dem Julian Reichelt selbst hervorgegangen ist. Trotzdem wurde die
Bild über Jahrzehnte hinweg als legitimer Teil der deutschen Medienlandschaft akzeptiert.

Das umstrittene Buch versteht sich als satirisch angelegtes Wörterbuch. Es entwickelte sich
rasch zum Verkaufserfolg, erreichte Platz eins der Spiegel-Bestsellerliste und hielt sich dort
mehrere Wochen. Offenbar gibt es beim Publikum ein beträchtliches Interesse an solchen
Formaten. Inhaltlich fällt das Werk allerdings sehr unterschiedlich aus. Einige Beiträge
treffen gesellschaftliche Sprachcodes und politische Rituale durchaus pointiert, andere
wirken eher flach oder bemüht. Nicht jeder Eintrag überzeugt sprachlich oder analytisch.

https://westendverlag.de/Links-Deutsch-Deutsch-Links/2438
https://westendverlag.de/Links-Deutsch-Deutsch-Links/2438
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Dennoch enthält das Buch vereinzelt Beobachtungen, die tatsächlich zum Nachdenken
anregen und eingefahrene Begriffe hinterfragen. Und gerade darin liegt auch sein
publizistischer Zweck. Reichelt selbst schrieb übrigens nur das Geleitwort.

Die Heftigkeit der Reaktionen erscheint vor diesem Hintergrund zumindest überzogen. Den
protestierenden Autoren scheint es weniger um eine konkrete inhaltliche
Auseinandersetzung zu gehen als vielmehr um Fragen der politischen Kontaktschuld. Ihre
Vorwürfe zielen häufig weniger auf einzelne Aussagen oder Argumente als auf die Personen
selbst und deren publizistisches und angenommen politisches Umfeld.

Ob die Verantwortlichen von Nius tatsächlich der „extremen Rechten“ zugerechnet werden
können, bleibt zudem fraglich. Eine Nähe zum konservativen CDU-Milieu ist unverkennbar.
Gleichzeitig hat Julian Reichelt mehrfach öffentlich und in seinen Sendungen vor der AfD
gewarnt. Viele Beiträge des Portals richten sich vor allem gegen politische Entscheidungen
in Berlin, gegen ausufernde Bürokratie, bevormundende Gesetzgebung oder eine als
abgehoben empfundene politische Kommunikation. Die Forderung nach größerer
Bürgernähe oder mehr politischer Repräsentation lässt sich schwerlich pauschal als Angriff
auf die Demokratie deuten.

Hinzu kommt: Keiner der Autoren oder Gastbeiträger des Wörterbuchs ist dafür bekannt,
Mitglied der AfD zu sein. Worauf genau die Behauptung einer politischen Nähe basiert,
bleibt weitgehend offen. Naheliegend ist, dass die Initiatoren des Protestes diese Nähe aus
Haltungen, Meinungen und politischen Akzenten ableiten, die nicht in ihr eigenes Weltbild
passen. Der Konflikt wirkt daher weniger wie eine demokratische Grenzziehung als
vielmehr wie der Versuch, missliebige Positionen symbolisch aus dem legitimen
Meinungsspektrum auszugrenzen.

Das Vorbild

Bernd Hontschik, einer der Initiatoren des Offenen Briefes, erklärte dem Volksverpetzer, er
habe so etwas wie seine Heimat verloren, weil der Westend Verlag inzwischen Bücher mit
Personen veröffentliche, mit denen er „nicht im gleichen Katalog stehen“ wolle, wie er es in
einem Newsletter, der an etwa 1.400 Adressen ging, formuliert hat. Bemerkenswert ist
dabei allerdings, dass Hontschik in der aktuellen Verlagsvorschau gar nicht mehr vertreten
ist. Sein letztes Buch liegt bereits mehrere Jahre zurück. Eine Nachfrage beim Verlag ergab,
dass kein gemeinsames neues Projekt geplant gewesen sei. Zuvor war Hontschik zudem
Herausgeber einer gesundheitspolitischen Buchreihe bei Suhrkamp, die inzwischen
eingestellt wurde. Gemeinsam mit Stephan Hebel verbindet ihn nicht nur die politische
Haltung, sondern auch eine andere „publizistische Heimat“: Beide schreiben regelmäßig für

https://www.krone.at/4080098
https://www.krone.at/4080098
https://www.volksverpetzer.de/aktuelles/autoren-treten-aus-westend-verlag/
https://www.suhrkamp.de/person/bernd-hontschik-p-5795
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die Frankfurter Rundschau.

In den sozialen Netzwerken fiel die Reaktion auf den Autorenprotest überwiegend kritisch
aus. Viele Kommentatoren sehen in der Aktion den Versuch eines linksliberalen Milieus,
nach dem Verlust kultureller und medialer Deutungshoheit symbolisch Terrain
zurückzugewinnen. Dabei wirke es fast ironisch, dass ausgerechnet die Namen Poschardt
oder Reichelt — gegen die sich der Protest richtet — den beteiligten Autoren überhaupt
noch öffentliche Aufmerksamkeit und kurzzeitige Bedeutung verschaffen. Tatsächlich
besteht die Liste der Unterzeichner überwiegend aus Personen, die außerhalb bestimmter
politischer oder akademischer Zirkel kaum noch öffentliche Resonanz erzeugen. Selbst die
bekannteren Namen spielen im bundesweiten politischen Diskurs nur noch eine Nebenrolle.

Entsprechend häufig fällt in den Debatten der Vorwurf der „Cancel Culture“. Kritiker
werfen den protestierenden Autoren mangelnde Bereitschaft vor, sich mit unbequemen oder
widersprechenden Meinungen auseinanderzusetzen. Der Westend Verlag hingegen wird von
vielen Nutzern ausdrücklich dafür gelobt, ein breites publizistisches Spektrum zuzulassen
und sich nicht der inzwischen weit verbreiteten „Brandmauer“-Logik zu unterwerfen, nach
der bestimmte politische Positionen grundsätzlich aus dem legitimen Diskurs
ausgeschlossen werden sollen.

Interessant ist auch der zeitliche Kontext der Aktion. Möglicherweise entstand die Idee
eines Autorenprotests bereits im vergangenen April, als in Frankreich mehr als 100
Autorinnen und Autoren des renommierten Verlages Éditions Grasset gegen personelle
Veränderungen im Haus protestierten und öffentlich Distanz zum Verlag suchten. Auslöser
war dort die Entlassung des langjährigen Verlagschefs Olivier Nora durch den
Medienunternehmer Vincent Bolloré. Viele Beteiligte befürchteten eine ideologische
Einflussnahme auf die verlegerische Ausrichtung.

Im Unterschied zum deutschen Fall war die französische Protestliste allerdings tatsächlich
prominent besetzt. Zu den Unterzeichnern gehörten unter anderem Frédéric Beigbeder,
Bernard-Henri Lévy, Paul B. Preciado und Vanessa Springora — Autoren und Intellektuelle
mit erheblichem kulturellem Gewicht. Politisch verortet sich auch dort die Mehrheit eher
links. Dennoch wurde die Aktion in Teilen der französischen Presse scharf kritisiert.
Kommentatoren warfen den Beteiligten vor, die unternehmerische Freiheit eines Verlages
infrage zu stellen und mit moralischer Überheblichkeit auf betriebliche Entwicklungen zu
reagieren. Teilweise war sogar von einer kulturellen Hysterie die Rede, die langfristig der
offenen Debattenkultur schade.

Die Strategie
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Die Nachricht über die rund 32 Autoren, die sich öffentlich vom Westend Verlag
distanzierten, verbreitete sich in bemerkenswerter Geschwindigkeit durch die deutsche
Medienlandschaft. Kaum war der Offene Brief veröffentlicht, griffen große Medienhäuser
und politische Kommentatoren das Thema auf. Für die Initiatoren dürfte genau das Teil der
Strategie gewesen sein. Sie konnten fest damit rechnen, dass jene Netzwerke aus Medien,
Kulturbetrieb und politischer Öffentlichkeit, die sich gerne als „Zivilgesellschaft“ verstehen,
den Vorgang sofort verstärken und moralisch aufladen würden.

Der Fall zeigt das eigentliche Muster solcher Protestaktionen. Es geht selten nur um
konkrete Inhalte oder einzelne Bücher. Vielmehr handelt es sich um symbolische
Machtdemonstrationen innerhalb des kulturellen Raumes. Durch öffentliche
Distanzierungen soll signalisiert werden, welche Positionen noch als legitim gelten und
welche Akteure an den Rand gedrängt werden sollen. Die Sprache solcher Kampagnen
arbeitet häufig mit moralischer Geschlossenheit: Wer nicht eindeutig auf der „richtigen“
Seite steht, gerät schnell unter Verdacht oder wird indirekt mit politischen
Extrempositionen in Verbindung gebracht.

Seit einigen Jahren lässt sich beobachten, dass Teile des linksliberalen Milieus einen
zunehmend offensiven Kulturkampf führen — nicht nur gegen politische Gegner, sondern
auch gegen Institutionen oder Personen, die sich weigern, bestimmte Meinungsgrenzen
mitzutragen. Die Strategie dahinter ist erkennbar: Über öffentliche Empörung, soziale
Ächtung und den Vorwurf problematischer Nähe soll Druck erzeugt werden. Nicht selten
richtet sich dieser Druck gerade gegen jene, die auf Debattenoffenheit bestehen oder
politische Vielfalt nicht durch „Brandmauern“ regulieren wollen.

Gleichzeitig deutet sich gesellschaftlich längst ein Wandel an. Die Zeit nahezu
unangefochtener linksliberaler Deutungshoheit scheint ihrem Ende entgegenzugehen. Viele
Bürger orientieren sich zunehmend weniger an moralischen Haltungsbekundungen als an
praktischen Fragen des Alltags: wirtschaftliche Sicherheit, funktionierende Infrastruktur,
Migration, Energiepreise oder gesellschaftlicher Zusammenhalt. Die Sehnsucht richtet sich
immer weniger auf ideologische Reinheitsgebote als auf politische Handlungsfähigkeit und
einen funktionierenden Staat.

Ob rechtspopulistische Parteien wie die AfD dafür tatsächlich Lösungen anbieten, steht auf
einem anderen Blatt. Doch die politische Verschiebung der vergangenen Jahre zeigt
deutlich, dass allein mit dem Etikett „links“ oder mit moralischer Selbstvergewisserung
keine gesellschaftlichen Mehrheiten mehr zu gewinnen sind. Genau dieses Abrutschen
kultureller Gewissheiten scheint viele Vertreter älterer politischer Milieus zunehmend zu
verunsichern.
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Vor diesem Hintergrund wirkt der Protest gegen den Westend Verlag auch wie ein Versuch,
verlorene kulturelle Kontrolle zurückzugewinnen. Die Initiatoren wissen vermutlich selbst,
dass ihre politische und publizistische Strahlkraft längst nicht mehr jener früherer Jahre
entspricht. Umso empfindlicher reagieren sie darauf, dass selbst ein renommierter und
freier Verlag beginnt, auf gesellschaftliche Veränderungen und neue Debattenlagen zu
reagieren. Dabei wird oft übersehen, dass ein Verlag nicht nur weltanschauliche, sondern
auch verlegerische und wirtschaftliche Entscheidungen treffen muss. Bücher erscheinen
nicht im luftleeren Raum, sondern für ein reales Publikum mit realen Interessen.

Gerade deshalb trägt der Protest auch Züge einer symbolischen Haltungsdemonstration.
Viele der Beteiligten bewegen sich seit Jahren in akademischen, journalistischen oder
kulturellen Milieus, in denen bestimmte politische Sichtweisen weitgehend vorausgesetzt
werden. Man darf den Protest der 32 Autoren daher auch als ziemlich bequeme
Haltungsnote betrachten, die nur entstehen kann, wenn man keine wirtschaftlichen
Entscheidungen treffen und unternehmerische Verantwortung tragen muss. Die
Unterzeichner agieren vom intellektuellen oder auch nur intellektuell anmutenden
Elfenbeinturm herab.

Auffällig ist zudem, dass die Unterzeichner ihre Distanzierung häufig als unausweichlichen
Schritt darstellen — als moralische Notwendigkeit. Tatsächlich ist es jedoch nicht der
Verlag, der den Bruch vollzogen hat. Der Westend Verlag verstand sich über viele Jahre
hinweg gerade als Ort unterschiedlicher Perspektiven und Denkschulen. Selbst die
Protestierenden räumen indirekt ein, dass dort lange Autoren verschiedenster politischer
Herkunft veröffentlicht wurden. Nichts deutet darauf hin, dass der Verlag seinerseits den
Kontakt zu den Unterzeichnern abgebrochen hätte.

Wahrscheinlich wird das Verlagshaus künftig andere liberale oder linke anstatt der
verlorenen Stimmen stärker integrieren — Stimmen, die politische Vielfalt aushalten, ohne
sofort nach Ausschlussmechanismen zu greifen. Für einen Verlag, der Autoren wie Rainer
Mausfeld, Heiner Flassbeck, Ulrike Guérot oder eben auch Albrecht Müller veröffentlicht
und damit wichtige gesellschaftliche Debatten ermöglicht hat, wäre genau diese Offenheit
letztlich die konsequenteste Fortsetzung seiner eigenen Tradition.

Titelbild: Ba_peuceta/shutterstock.com

Paula Messler (Jahrgang 1972) kommt ursprünglich aus Bochum. Seit fast zwei Jahrzenten
wohnt sie in Hessen, dort unterrichtet sie an einer Gesamtschule Geschichte,
Politikwissenschaft und Deutsch. Seit den “Klima-Klebern” und “Omas gegen Rechts”
entzieht sie sich jedem politischen Label. Paula Messler lebt mit ihrem Partner und zwei
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Hunden im Taunus.


